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Der Gen-Kamm

Nein, mit diesem Nanokamm werden keine

Wimpertierchen gestriegelt. Es handelt sich

um eine hochempfindliche Nachweistechnik
für Genprodukte in Zellen (Bild: Hintergrund),

entwickelt am Swiss Nanoscience Institute
(SNI) der Universität Basel in Zusammenarbeit

mit dem Roche Centre for Medical
Genomics (RCMG). Auf den einzelnen Zähnen

werden genau passende Genkopien oder
Proteine gebunden, was eine optisch messbare

Verformung der nur 450 Nanometer dünnen

Zähne zur Folge hat. Die Auswertung
ermöglicht Rückschlüsse auf die genetische

Veranlagungeines Patienten. Dies wiederum

kann helfen bei derVerschreibung von
Medikamenten, die, abhängig von Genvarianten

beim Patienten, unterschiedliche Wirksamkeit

oder gar fatale Nebenwirkungen zeigen.

Bislang waren Verfahren zum Screening

entsprechender Genprodukte langsam oder

fehleranfällig. Dies ist einer der Gründe,
weshalb die personalisierte Medizin im

Wesentlichen ein Schlagwort mit wenig
konkreten Erfolgsmeldungen geblieben ist.
Der im Nationalen Forschungsschwerpunkt
Nanowissenschaften von Christoph Gerber,

Martin Hegner (beide SNI) und Ulrich Certa

(RCMG) entwickelte Nanokamm könnte hier

Abhilfe schaffen: Da er hochsensibel ist,

liefert er schon in Minutenfrist Ergebnisse.
Roland Fischer

Bild: Hans-RudolfHidber


	Der Gen-Kamm

